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Buch


Dieses Buch könnte als Gebrauchsanweisung für unser menschliches System, bestehend aus Körper, Geist und Seele, verstanden werden. Sollte dir das jedoch zu hochgestochen klingen, kannst du es genauso gut auch einfach um des Lesens willen lesen, wie im Urlaub. In jedem Fall tust du gut daran, die Worte selbst nicht zu ernst zu nehmen und im Hinterkopf zu behalten, dass Worte allein stets armselig sind. So erfährst du, wo die Seele wirklich wohnt: zwischen den Zeilen.
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Das einzige Ernstzunehmende ist,


nichts ernst zu nehmen.




Also alles.




Intro


Lieber Leser,


ich bin erfreut, dich kennenzulernen. Ich hoff e, du errätst meinen Namen.


Schön, dass du dir die Zeit nimmst, diese Zeilen zu lesen. Immerhin könntest du stattdessen auch unendlich viele andere tolle Dinge tun. Trotzdem hast du dich in diesem Moment ausgerechnet hierfür entschieden. Dies soll an dieser Stelle für einen Moment wertgeschätzt sein.
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Wenn du nun bereit bist, machen wir uns gemeinsam auf den Weg in ein Land, das ich Permanent Vacation nenne. Wir reisen in einem Boot auf dem Fluss der Zeit.


Und vielleicht siehst du es ja ähnlich wie ich: Das zutiefst Erschreckende und gleichzeitig Faszinierende an der Reise auf diesem Fluss ist die unabänderliche Tatsache, dass sie nur in einer Richtung möglich ist: vorwärts.


Lass uns also nun gemeinsam ein Stückchen reisen und erforschen, was alles möglich wird, wenn wir das unmöglich erscheinende Unterfangen wagen, den Untiefen dieses Flusses auf den Grund zu gehen.


Ach ja: Das Boot, auf dem wir fahren, ist unsere Aufmerksamkeit. Je stabiler es ist, desto zuverlässiger und sanfter wird es uns durch jedwede Unwägbarkeit führen können. Und da unsere gemeinsame Reise zufällig gleich zu Beginn direkt in die Vollen geht, kann ich dich hiermit nur vorwarnen und dir ans Herz legen, dein Boot am besten schon jetzt durch größte Hingabe und schärfsten Fokus möglichst stabil zu halten.


Auch wenn es also manchmal wild wird – halt durch! Ich tu’s auch. Und weißt du was? Es lohnt sich!


Um die Katze aus dem Sack zu lassen: Es gibt sowieso kein Zurück mehr auf dem Weg ins Paradies.


Auf geht’s!


Warum überhaupt Permanent Vacation?


Also, erstens gefällt mir Aerosmith. Und zweitens, ist nicht die viel schönere Frage: Warum nicht?


Für immer Urlaub. Wäre das nicht sagenhaft? Wir hätten keine Termine, vielleicht leicht einen sitzen, müssten uns keinen Kopf mehr machen und niemand würde nerven. Nie wieder. Wir könnten tun und lassen, was wir wollen. Für immer. Das Leben wäre ausschließlich zum Genießen da.


Leider ist Urlaub jedoch meistens zeitlich begrenzt, sodass das traute Glück bald jäh gestoppt wird und die normale Mittelmäßigkeit wieder Einzug hält. Denn das Leben ist ja kein Ponyhof. Außerdem: Von nichts kommt nichts. Miete zahlen, Steuererklärung machen, Klo putzen … Und jeden Morgen der scheiß-Baulärm von nebenan. Ja leck mich doch ...


Stopp!


Das muss nicht sein, denn …


der jetzige Moment ist das Einzige, was absolut real ist.


Das war’s.


Damit ist alles gesagt.


Hast du doch noch Zweifel daran, dass bereits alles gesagt ist? Irgendetwas hat dich jedenfalls dazu getrieben, weiterzublättern.


Doch warum sollte es weitergehen?


Es gibt keinen Grund dafür.


Es kann keinen Grund geben.


Weil schon alles gesagt ist.


Und das ist es tatsächlich, denn


wenn das, was die Worte


Der jetzige Moment ist das Einzige, was absolut real ist.


meinen, stimmt, können die Worte selbst logischerweise nicht absolut real sein. Demnach wäre es unmöglich, irgendetwas zu sagen oder zu schreiben, was vollkommen wahr ist. Und da alles Geschriebene und Gesagte aus dem Denken kommt, müssten wir daraus den Schluss ziehen, dass kein Gedanke jemals die absolute Wahrheit abbilden kann. Und könnte etwas, das nicht absolut wahr ist, jemals wirklich wichtig sein?


Vielleicht entgegnest du nun, dass das, was du denkst, sehr wohl vollkommen wahr, also wichtig sein kann unter der Voraussetzung, dass du es im jetzigen Moment denkst. Frage dich dann: Hast du schon einmal etwas nicht in einem jetzigen Moment gedacht? Du wirst zugeben müssen, dass du alles, was du je gedacht hast, immer im jetzigen Moment gedacht hast, sofern du das Universum nicht irgendwie austricksen konntest.


Ich meine also nichts Gedachtes, selbst wenn du es im jetzigen Moment denkst, da du das, wie gesagt, immer tust.


Ich meine nicht einmal etwas, über das nachgedacht werden könnte. Mit anderen Worten: ein Ding.


Was ich meine ist der jetzige Moment an sich. Sonst nichts.


Ein Gedanke oder ein Ding füllt den jetzigen Moment zwar stets mit geistigem oder räumlichem Inhalt, ist aber nicht er selbst.


Auf die Magie dieses Unterschiedes hinzuweisen, ist die einzige Absicht des gesamten Buches.
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Es könnte nun gut sein, dass Verwirrung in dir herrscht oder sich Skepsis meldet. Vielleicht fragst du dich, wie es sein könne, dass selbst Dinge nicht absolut real sind, wo du doch beispielsweise gerade zweifellos ein ziemlich reales Buch in deinen Händen hältst oder, wenn du einmal aufschaust, sicher viele weitere ganz schön reale Dinge erblickst, die du anfassen kannst.


Weiter könnte sich der Einwand in dir melden, dass, sollte schlicht kein Gedanke jemals die vollkommene Wahrheit abbilden, du dann ja nie wieder irgendetwas denken könntest, ohne wenigstens ein Stück weit zu lügen. Und tatsächlich, genauso ist es.


Nun ist es zugegebenermaßen aber auch so, dass wir alle zweifellos trotzdem den ganzen Tag denken müssen, um beispielsweise Pläne zu schmieden, unseren Alltag zu bewältigen oder uns unseren Mitmenschen mitzuteilen. Ohne Gehirn oder ständig gedankenlos meditierend und in astronomischen Sphären des Universums schwebend, wäre es beispielsweise recht unpraktisch, einkaufen zu gehen.


Wie lösen wir also dieses Dilemma, ohne den lieben langen Tag lügen zu müssen?


Der Trick ist, dass unsere Gedanken paradoxer- und magischerweise dann von Wahrheit inspiriert werden, wenn wir, während wir sie denken, wissen, dass es Lügen sind. Und dieses Wissen kann unmöglich intellektueller Art sein. Es ist die Weisheit unseres Herzens. Zapfen wir sie an, können wir die praktischen Dienste unseres Verstandes zwar nutzen, nehmen ihn währenddessen jedoch nicht vollkommen ernst.


Mit anderen Worten: Wenn wir während dem Vorgang des Denkens das Bewusstsein aufrechterhalten können, dass alle unsere Gedanken niemals absolut, sondern stets nur relativ wahr sind, werden sie vom Wesentlichen in uns erkannt und damit beseelt. Und dieses Wesentliche in uns ist jene Instanz, die hinter unserem Verstand wohnt. Das sind wir.


So wird es uns auch möglich, zu erkennen, dass das, was wir als bestimmtes »Ding« bezeichnet haben, in Wirklichkeit nur das ist, was es nun mal ist und nicht mehr unbedingt dieses bestimmte Ding, für das unser Verstand es gehalten hat.


Damit lösen wir uns von den gedanklichen Modellen, mit denen wir die flüchtigen Formen aus dem Stoff, den wir »Materie« nennen, bisher verwechselt haben, und sehen die Welt wieder als den faszinierenden Wundergarten, der sie tatsächlich ist.


Ein Gleichnis:


Stell dir mal vor, du siehst dich eines Morgens im Spiegel an und stellst verwundert fest, dass du total entstellt bist. Beispielsweise könnte deine Nase länger sein als zuvor. Deine Ohren könnten verschieden groß sein oder es könnte sich in deinem Hals eine seltsame Kurve gebildet haben. Dein Gesicht könnte sich aus unerfindlichen Gründen in eine garstige Fratze verwandelt haben.


Da du aber völlig machtlos dagegen bist, hast du keine andere Wahl, als dich daran zu gewöhnen und eben so zu leben.


Nach und nach fällt es dir nicht einmal mehr wirklich auf. Es könnte sogar sein, dass du irgendwann ganz vergisst, dass du jemals nicht entstellt warst. Und so wird die Fratze zu deiner neuen Scheinrealität.


Doch eines Tages wird dir blitzartig klar, dass du gar nicht entstellt bist, sondern dass du die ganze Zeit einfach nur in einen Trickspiegel geschaut hast, ohne es zu merken. Ein Trickspiegel, der dich hat glauben lassen, dass du entstellt bist. Und damit wachst du auf und erkennst, dass deine Schönheit in Wirklichkeit niemals verschwunden war.


Die einzige Frage, um die es sich immer dreht, ist also: Nimmst du die Fratze ernst oder durchschaust du das Spiel und siehst den Kern der Sache?


Den Trickspiegel inklusive den verzerrten Bildern, die er zeigt, können wir mit unseren Gedanken vergleichen. Wenn wir nicht wissen, dass es Lügen sind, haben wir keine andere Chance, als ihnen zu glauben. Sobald unser Bewusstsein allerdings nur einen kleinen Schritt zurücktritt, sehen wir automatisch ihre Wahrheit. Ihre Wahrheit als Lüge. Dieser Schritt in die Ebene dahinter ist ein kleiner Schritt für uns, aber ein immenser für unser Menschsein. Er führt uns geradewegs in die Realität der Raum- und Zeitlosigkeit und ermöglicht uns dadurch die unermessliche Gnade des universellen Nicht-ernst-Nehmens.


Das Wort »Lüge« verwende ich zu Beginn übrigens nur gelegentlich, um möglichst drastisch, also in aller Klarheit darauf hinzuweisen, dass tatsächlich nichts außer dem jetzigen Moment an sich gänzlich frei von Schein ist.


Dennoch werde ich es von nun an bevorzugen, davon zu sprechen, etwas nicht absolut ernst oder wichtig zu nehmen. Das versprüht etwas mehr Urlaubsfeeling als das Wort »Lüge«. An der gnadenlos-radikalen Einfachheit der innewohnenden Wahrheit kann diese Variation in der Ausdrucksweise aber natürlich nichts ändern. Gott sei Dank.


Entkoppeln wir uns durch diesen kleinen Schritt hinter unsere Gedanken von unserem Verstand, lösen wir unsere Identifikation mit ihm und kommen erst in die Lage, uns selbst und das wahre Wesen der Welt zu erfahren. Und wir werden erstaunt sein, wie prachtvoll das ist.


In diesem Bewusstsein stellt sich automatisch ein plötzliches, glasklares, sehr befreiendes und erheiterndes Gefühl ein. Es entspringt der Erkenntnis, dass es schlicht nichts gibt, das wirklich ernst zu nehmen ist. Was übrig bleibt, ist nichts anderes als das selige und pure Sosein des ewigen Augenblicks.


Du kennst vielleicht jemanden, von dem du aus Erfahrung schon weißt, dass er meistens, wenn er etwas erzählt, hoffnungslos übertreibt, um seine Geschichten eindrucksvoller wirken zu lassen. Du hast dich daran gewöhnt und weißt schon, bevor er zu erzählen beginnt, dass du nicht alles für bare Münze nehmen musst. Du durchschaust den Schein und siehst dadurch die Wahrheit dahinter. Das Erkennen von Unwahrheit ist Wahrheit. Im Durchschauen kannst du dann wiederum spielerisch auf seine Geschichten reagieren, anstatt dies im Ernst tun zu müssen. So kannst du dich beispielsweise immer noch beeindruckt zeigen, da du mitfühlend ahnst, dass er seine Übertreibungen nicht einmal böse meint oder sogar selbst wirklich glaubt. Doch ist dir hintergründig ständig klar: Das Wesentliche ist einzig und allein eure seelische Verbindung, ganz unabhängig vom Inhalt aller gesprochenen Worte. Durch dieses klare Erkennen bleibst du während des Gesprächs völlig präsent. So kann ein Gespräch entstehen, bei dem sich beide wohl fühlen.


Und nun stelle dir vor, dieses entspannte und wache Erlebnis des Nicht-ernst-Nehmens nicht mehr nur in Einzelfällen zu erfahren, sondern immer – bei allen Gedanken aller Menschen, inklusive und im Speziellen deinen eigenen.


Dazu musst du dich nur auf die simple Wahrheit einlassen, dass schlicht nichts, was jemals von dir oder irgendjemandem gedacht wurde und gedacht wird, jemals wirklich zur Gänze der Wahrheit entspricht und somit in keiner Weise von absoluter Wichtigkeit ist.


Vielleicht verstehst du nun, wie es mir möglich war, weiterzuschreiben, obwohl ich bereits geschrieben habe, dass bereits alles gesagt ist. Während ich schrieb, habe ich mir einfach erlaubt, mein eigenes Wort nicht absolut ernst zu nehmen, da ich mir bewusst und im Frieden damit war, dass ohnehin alles, was jemals geschrieben wurde und noch wird, bestenfalls ein kläglicher Versuch des Denkens ist, das Unbeschreibliche zu erfassen. So musste ich das Buch glücklicherweise nicht schon nach einer Seite beenden, sondern konnte weiterschreiben, ohne mir selbst zu widersprechen.
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Bisher leiden wir noch oft sehr unter der Belastung, die durch die Illusion entsteht, die unser Verstand uns ständig vorgaukelt: dass manches wichtiger sei als etwas anderes. Diese Illusion entsteht nur dadurch, dass wir blind glauben, was unsere Gedanken uns erzählen. Und da Gedanken unvereinbar mit dem echten Leben sind, verlieren wir uns dadurch in Wahnsinn und können Trugbilder nicht mehr von der Realität unterscheiden. Unser Verstand nennt diese Bilder beispielsweise Vergangenheit und Zukunft.


Wenn diese Illusionen jedoch durch die Wachheit unseres Bewusstseins enttarnt werden, stellen sich spontan Entspannung, Leichtigkeit, Heiterkeit und Dankbarkeit ein. Es gibt nur das eine oder das andere. Beide Zustände schließen sich gegenseitig aus, können aber jederzeit hin-und herwechseln.


Durch das Erkennen der Lächerlichkeit und Einfachheit dieser Erkenntnis erleben wir das Leben plötzlich genau so, wie es tatsächlich ist: lächerlich einfach. Es ist die ultimative Abkürzung dorthin, wo wir bisher noch glaubten, erst nach dem Tod landen zu können. Jeder hat da so seine eigenen Vorstellungen. Und tatsächlich kommt das Beschreiten dieser Abkürzung dem Sterben gleich, nur dass wir danach noch leben. Und wie! Damit lernen wir erst unser wahres Wesen kennen. Es ist die zweifellose Gewissheit, in unserer Tiefe eins mit allem und jedem zu sein. Dann ist schlicht nichts mehr, außer friedvoller Lebendigkeit.


Verrückt, oder? Eigentlich nicht, denn das Einzige, was verrückt wurde, ist unsere Sicht auf die Welt. Auch wenn es also verrückt klingt: Wir hielten die Verrücktheit oft unser ganzes Leben lang für die Wahrheit und die Wahrheit für die Verrücktheit. Wer sich beim Spinnen von Gedanken in ihnen verspinnt, spinnt.


Das Leben ist in Wirklichkeit ein einziger Urlaub, da es aus nichts weiter besteht als dem einen ewigen Moment selbst. Und daher gibt es auch tatsächlich nichts, für das sich dringend angestrengt werden könnte. Zumindest nichts Echtes. Ob wir das glauben oder nicht: Der jetzige Augenblick ist schlicht und ergreifend alles, was wir haben. Besser, als es jetzt ohnehin schon ist, kann es daher unmöglich werden. Nicht wirklich. Erkennen wir dies tiefgreifend, ist es uns möglich, alles loszulassen und uns als kosmische Touristen auf der Erde zu erfahren, wohlwissend, dass unser wahres Zuhause »woanders« ist. Dann lachen wir vielleicht laut auf, weil wir plötzlich umfassend verstehen, welcher Blindheit die Hektik, die Eile und die Dramen entspringen, die immer dann entstehen, wenn sich Menschen an einen Punkt in Raum und Zeit wünschen, den es nicht gibt.


Wir müssen uns übrigens noch nicht einmal für den jetzigen Moment an sich großartig anstrengen. Das übernimmt nämlich schon das Leben selbst für uns. Die einzige Bemühung, die wir leisten müssen, ist lediglich, unseren Körper am Leben zu halten. Ist das gewährleistet, kriegen wir den jetzigen Moment gratis und ohne unser Zutun automatisch vom Leben mitgeliefert. Manch einer mag das die Gnade Gottes nennen.


Und das Schöne ist: Es ist dir jederzeit problemlos möglich, dir dessen bewusst zu werden. Beispielsweise genau jetzt. Du hast zwar vielleicht schon vermeintlich viele Momente verschlafen, ob mit geschlossenen oder geöffneten Augen, doch warst du zu keinem Zeitpunkt deines Lebens nicht existent. Selbst wenn du dich also nicht immer so fühlen solltest: Du bist quicklebendig. Dein Körper macht es dir vor: Sein Herz schlägt immer. Sein Blut fließt immer. Seine Atmung passiert immer, selbst wenn du schläfst. Wäre dem nicht so, wäre er zwangsweise bereits tot und dein Bewusstsein könnte sich keines funktionierenden Gehirns und keiner funktionierenden Augen mehr bedienen, womit es diese Zeilen erfassen könnte. Die Frage ist also immer nur, wie viel du von deinem Leben, das niemals wann anders als jetzt stattfi ndet, mitbekommst.


Natürlich wird irgendwann der Tag kommen, an dem wir es nicht mehr schaff en werden, unseren Körper am Leben zu halten. Es wird der Tag sein, an dem wir sterben. Der Gedanke daran macht uns meistens noch große Angst, was uns leicht wieder in nervöse Zwangshandlungen bringen kann, wenn wir nicht aufmerksam bleiben. Doch wir können erahnen, was es mit dem Mysterium des Todes wirklich auf sich hat, wenn uns klar wird, dass wir selbst diesen Gedanken nicht ganz ernst nehmen müssen. Tatsächlich werden wir allerspätestens im Moment unseres Todes regelrecht in jene friedliche und ekstatische Verzücktheit, die wir im Kern unseres Seins auch zu irdischen Lebzeiten schon sind, hineingezwungen. Nicht ohne Grund wird ein Orgasmus auch als ein »Kleiner Tod« bezeichnet.


Da das irdische Leben allerdings nicht weniger schön ist als der Tod, möchte ich mich hier zunächst lieber ihm widmen und hoffe, du gehst konform. Und wie gesagt: Auch im Leben wird es ums Sterben gehen müssen. Jedoch erst einmal nicht ums Sterben unseres Körpers, sondern all unserer seit Urzeiten festgefahrenen Vorstellungen. Und wir werden sehen, dass diese selbst unseren Körper, oder vielmehr das, was unser Verstand so nennt, miteinschließen.
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Die einzige Pflicht, die es im Leben gibt, ist der immerwährende Moment. Die Kür ist das, was sich darin ereignet, also alles andere. Die Pflicht braucht dich, wie gesagt, nicht weiter zu beschäftigen, weil sie die Angelegenheit des Lebens selbst ist. Somit ist deine Aufgabe einfach nur noch, die Kür in vollen Zügen zu genießen. Das war’s.


Das Jetzt ist die Essenz. Das Wesentliche. Das Eigentliche. Das Echte. Das Ewige. Es ist immer da und es ist ihm völlig egal, was du machst oder nicht machst. Das, was sich darin in all seinen unendlichen Formen entfaltet und wieder vergeht, ist das Zusätzliche. Die Kirsche auf der Sahnetorte. Der Spielfilm. Der Bonus. Wer sich des Tanzes der vielfältigen Auferstehungen und Vergänglichkeiten des Lebens als reinen Bonus zum Eigentlichen bewusst ist, könnte als jemand bezeichnet werden, der Bonusbewusstsein erfährt. Wenn du es vermagst, Bonusbewusstsein aufrechtzuerhalten, bist du erst fähig, wahrhaftig zu genießen. Dann empfindest du weder Langeweile noch Eile. Dann bist du nicht mehr verhaftet in der Welt, sondern siehst sie von außen. Ohne Widerstand gliedern sich dein Sein und dein Tun dann auf authentische Weise in die schiere Harmonie der Gesamtheit ein und leisten mühelos ihren sinnvollen Beitrag. Dann bist du ferngesteuert vom lieben Gott.


Ohne Bonusbewusstsein wäre es mir schlicht unmöglich gewesen, diese Zeilen zu schreiben.


Und wenn ich Bonusbewusstsein erfahren kann, kannst du es auch, denn ich bin wahrlich nicht besser als du. Wie könnte ich es auch sein? Es geht ohnehin nicht darum, etwas zu können. Es geht vielmehr darum, sich durch die Kunst des Sein-Lassens wieder an etwas zu erinnern, das immer schon in unserem Inneren verborgen war.


Das Leben ist einfacher, als wir denken. Viel einfacher. Es ist sogar so lächerlich einfach, dass es für unsere im Vergleich zu anderen Lebewesen hoch entwickelte Intelligenz oft viel zu einfach ist und wir daher tragischerweise immer wieder kläglich daran verzweifeln und zerbrechen. Das ist in etwa die gleiche Art Tragik, wie wenn ein gestrandeter Wal von seinem eigenen Gewicht erdrückt wird oder sich eine Spinne in ihrem eigenen Netz verfängt.


Einfach bedeutet, dass es nur das Eine, alles Einende gibt. Jetzt. Ich kann also unmöglich besser oder schlechter sein als du, weil ich in meiner Essenz du bin und du in deiner Essenz ich. Sobald wir das erkennen, machen wir die Erfahrung, dass eigentlich alles nichts ist, also alles das Gleiche. Klingt komisch, ist aber so.


Die zwanghafte Aktivität unseres Denkens, die durch das unbewusste Ernstnehmen unserer Gedankenwelt entsteht, ist das einzige »Problem«, das es tatsächlich gibt. Alle großen und kleinen Dramen dieser Erde entspringen also keinen echten Problemen, sondern lediglich einem einzigen großen Missverständnis. Es ist das Missverstehen darum, die Wahrheit verstehen zu wollen, wo sie doch nur erfahren werden kann.


Sollte dir die Aussage, dass das Leben sehr einfach ist, allerdings wie blanker Hohn vorkommen, da du vielleicht zurzeit das Gegenteil erlebst, bleibt mir nur zu sagen: Erstens bist du mit dieser Erfahrung nicht allein. Und zweitens liegt, obwohl eigentlich schon alles gesagt ist, noch fast ein ganzes Buch vor dir, sodass noch viele Möglichkeiten bestehen, dich von dem, auf was die Worte hinweisen, erreichen zu lassen, wenn du nur willst.


Vielleicht mag manches zunächst verrückt auf dich wirken und dich spüren lassen, dass du innerlich widersprichst. Dann liegt es auf der Hand, dass einer von uns beiden verrückter sein muss als der andere. Entweder bin es ich oder du bist es.


Das Schöne an einem Buch ist ohnehin, dass man es jederzeit zuklappen kann. Papier ist geduldig. Eine Ansammlung von Blättern ist nichts Gefährliches, vor dem du Angst haben oder über das du dich aufregen müsstest. Das Schlimmste, was passieren kann, ist, dass du mit dem Lesen etwas zeitlichen Aufwand hast. Dir steht es also in jedem Moment frei, das Buch einfach beiseitezulegen und so weiterzumachen wie bisher. Dein einziger Nachteil wäre ein unnötigerweise gekauftes Buch.


Zurück zum Thema. Ein Gleichnis:


Stelle dir vor, du sitzt in einer Badewanne und wünschst dir sehnlich eine wunderschöne, vollständig geglättete, einheitliche Wasseroberfläche. Vergleichen wir diese mit der Erkenntnis der Einfachheit des Lebens.


Durch deine unaufhörlichen (Gedanken-)Bewegungen kommt diese allerdings nie ganz zustande und das stört dich. Nun hast du zwei Möglichkeiten. Entweder, du versuchst, die vielen kleinen Wellen glattzustreichen, wofür du zwangsweise weitere (Gedanken-)Bewegungen aufwenden musst. Dadurch würdest du die Wellen ironischerweise umso größer machen, je mehr du dich anstrengtest, das genaue Gegenteil zu erreichen. Oder du hältst kurz inne und siehst die simpel-geniale Lösung, schlicht gar nichts zu tun und in absoluter Stille einfach nur genüsslich dabei zuzuschauen, wie sich das Wasser ganz von selbst glättet.


Noch ein Gleichnis:


Bei allem Verständnis für die Panik der Fliege, die ins Spinnennetz geflogen ist: Die größte Chance, beispielsweise durch einen glücklichen Windhauch wieder befreit zu werden, läge für sie darin, schon im Moment der ersten Berührung mit dem Netz absolut cool zu bleiben und sich keinen Millimeter zu bewegen, da sie schon die kleinste Bewegung mehr und mehr darin verwickeln würde.
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Da du jetzt weißt, dass es nichts gibt, was du wirklich ernst nehmen musst, ist es nun übrigens auch nicht mehr wirklich wichtig, ob du weiterliest oder nicht. Dies war ohnehin die einzige Information in diesem Buch. Du wirst hier schlicht nichts Neues oder Wichtiges mehr erfahren. Musst du aber auch nicht. Es wäre daher wahrlich nicht besser oder schlechter, wenn du dir jetzt stattdessen zum Beispiel ein Käsebrot machen oder nackt und wild schreiend in einen Gebirgsbach springen würdest. Es ist völlig egal. Mit Bonusbewusstsein ist dir tiefgreifend bewusst, dass dein Wille frei ist. Solltest du jedoch trotzdem Lust darauf haben, weiterzulesen und auch sonst gerade nichts Besseres zu tun haben, lade ich dich natürlich herzlich gerne dazu ein, mit mir die Essenz davon, dass eigentlich schon alles gesagt ist, noch tiefer und aus verschiedenen Blickwinkeln zu erforschen.


Behalte dann einfach im Hinterkopf, dass Worte an sich stets arm an Seele sind. Gelingt dir das, erkennst du ihre dienende Aufgabe: darauf hinzuweisen, dass wahrer Reichtum ausschließlich zwischen ihnen wohnt.


Sollte sich in dir langsam, aber sicher so etwas wie ein friedliches Durchatmen oder in deinen Augen vielleicht sogar so etwas wie ein freches, freudig-strahlendes, unverschämt-aufgeregtes, revolutionäres Funkeln ausbreiten, darfst und sollst du das in vollen Zügen zulassen und es genießen.


Wenn nicht, erinnere dich einfach noch einmal kurz daran, dass dies ein Urlaubsbuch ist. Du darfst es dir also erlauben, dich ruhig (und) locker zu machen, denn es gibt für dich tatsächlich keine Pflicht mehr, die noch zu tun wäre. Alles, worum du dich ab jetzt nur noch kümmern musst, ist, die Show zu genießen. Wäre alles Bisherige ein Konzert gewesen, käme schon jetzt die Zugabe. Und trotzdem: hereinspaziert. Mach’s dir gemütlich und ’ne Pulle auf oder auch nicht … egal.


Welcome …


… Trommelwirbel …


… der Trommelwirbel geht weiter …


… und weiter …


… er geht auch jetzt noch …


… weiter …


… Schlagzeugsolo …


… Hoppla, jetzt ist mir der Trommelstock aus der Hand


gefallen …


(Regie: »Bitte feuert den Drummer und fangt endlich


an!«)


… okay … *räusper …


Welcome to …
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1 Einleitung, nicht wahr?


Was’n Intro, oder? Harter Tobak oder völlig ein- oder gar erleuchtend? Bist du noch an Bord oder schon ausgestiegen? Oder bist du enttäuscht, da du dir irgendetwas sehnlich erhofft hast und in diesem Buch auch nur wieder das gleiche alte spirituelle Gesülze in Grün zu lesen bekommst?


Wie auch immer du dich gerade fühlst, mach dir keinen Stress deswegen, denn – du ahnst es schon – Permanent Vacation bedeutet die schiere Abwesenheit von Stress. Und was du auch ahnen könntest: Ich möchte dich immer mal wieder (eigentlich die ganze Zeit) dazu bringen, deine Innenwelt aufmerksam zu erforschen, denn natürlich liegt ausschließlich in dir der Schlüssel zu Bonusbewusstsein. Indem du dir deine Gedanken- und Gefühlswelt bewusst machst, löst du dich von ihr und erkennst, dass du frei bist. Und frei zu sein bedeutet, zu verstehen, dass du schlicht nichts dazu benötigst. Nicht einmal ein Buch.


[image: ]


Zunächst liegt mir etwas am Herzen, das beim Lesen und im Leben essenziell ist und weswegen es überhaupt erst einen Sinn ergibt, ein solches Buch zu schreiben. Es ist die bittersüße Wahrheit, dass wir uns nach wie vor nicht in Götter verwandeln, sondern Menschen bleiben werden. Und Menschsein bedeutet immer auch ein Mindestmaß an Leid. Das heißt: Selbst ein vermeintlich zur Gänze erleuchteter Heiliger erfährt irgendwann während seines irdischen Lebens immer mal wieder wenigstens den leisesten Hauch von Unklarheit, und sei es nur eine Millisekunde leichtester Desorientierung.


Mögen wir uns diesen Zahn also direkt ziehen und verstehen, dass auch vermeintlich von Gott höchstpersönlich wachgeküsste Erdenbewohner wie Buddha oder Jesus »nur« Menschen waren, die sicherlich auch jeden Morgen kacken mussten oder sich manchmal tierisch über Kleinigkeiten aufgeregt haben. Dadurch holen wir unsere sogenannten Meister von dem künstlichen Thron, auf den wir sie so gerne stellen, direkt herunter und verorten sie dort, wo sie hingehören: auf Augenhöhe.


So göttlich sie also wirken mögen, wir brauchen keine Angst davor zuhaben, damit gottes-, hoheits-oder sonst wie lästerlich zu sein, denn sie selbst wissen das schon lange und schmunzeln ohnehin bereits die ganze Zeit mitfühlend über uns, die wir zu ihnen aufschauen. Und so schauen sie trotz allen Aufschauens niemals herab, sondern stets an und damit durch. Sie haben diese Pille auch einmal geschluckt und verinnerlicht, dass es nicht darum geht, vom Mensch zum Gott zu werden, sondern zu erkennen, dass Menschsein bereits göttlich ist.


Es ist also so, als ob wir alle, inklusive derjenigen, die wir unsere Meister nennen, immer auch zumindest ein kleines bisschen Ruß aus der Hölle an unseren Füßen kleben haben, solange wir leben. Selbst wenn wir glauben, den Himmel auf Erden gefunden zu haben.


Denn wenn wir einmal erforschen, was es mit dem Himmel genau auf sich hat, werden wir merken, dass die Hölle, so ungeliebt sie manchem Himmelsstürmer auch erscheinen mag, dabei vielleicht eine nicht minder wichtige Rolle spielt.


Andersherum ist es außerdem so, dass ein vermeintlich komplett zu Tode Betrübter irgendwann schmerzlich zugeben muss, dass auch er noch irgendwo wenigstens ein Fünkchen himmlischen Hoffnungsschimmer über dem Kopf schweben hat, das ihn geradeso noch am Leben hält. Auch dann, wenn er glaubt, die Hölle auf Erden zu durchwandern. Denn wenn er einmal erforscht, was es mit der Hölle genau auf sich hat, wird er merken, dass er dem Himmel, so ungeliebt er ihm auch erscheinen mag, vielleicht näher ist, als er glaubt.
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Dieses Buch könnte als eine Art Gebrauchsanweisung für unser menschliches System, bestehend aus Körper, Geist und Seele, verstanden werden. Wem das jedoch zu hochgestochen klingt, kann es genausogut einfach um des Lesens willen lesen, ohne etwas Bestimmtes damit bezwecken zu wollen.


In jedem Fall empfehle ich dir, dir beim Lesen stets darüber im Klaren zu sein, dass die Worte selbst jenes, was sie meinen, niemals ausdrücken können. Das Einzige, was sie tun können, ist, dich zu inspirieren, sodass du das, was sie meinen, in dir selbst erfahren kannst. Immer wieder.


Ähnlich wie einen Gitarristen ein Buch über Gitarre spielen oder die Worte seines Lehrers auch niemals zu einem aussagekräftigen Spieler machen, solange er keine Gitarre in die Hand nimmt und es am eigenen Leibe erfährt.


Die Erfahrung selbst ist immer alles. Wissen kann nützlich sein, ist aber letztlich nichts. Das eine ist graue Theorie, die von buntem Erleben berichtet. Das andere ist das bunte Erleben selbst.


Du erkennst die Tragik von Worten, wenn du dir klarmachst, dass sie nicht anders können, als aus dem Verstand zu kommen, es jedoch unser Bestreben ist, über ihn hinaus zu gehen. Beispielsweise kann ich inneren Frieden nicht in dich hineinschreiben. Ich kann ihn dir nur beschreiben. Nehme Worte daher einfach nicht so ernst, denn genau darum geht’s. Es wäre also nicht sehr wirkungsvoll, diese Zeilen zu lesen, um etwas zu verstehen. Günstiger wäre es, eine offene und einladende Haltung einzunehmen, sodass sich während des Lesens etwas, das jenseits aller Worte wohnt, in dir erfahren kann.


Und diese Erfahrung tritt, wie schon angedeutet, nicht umso wahrscheinlicher ein, je mehr Bücher du liest. Unter Umständen reicht nur eines oder vielleicht brauchst du auch keines. Wenn du aus einer zu bedürftigen Haltung heraus liest, verschwendest du leider deine Zeit, wenngleich alles gesammelte Wissen nicht weiter schädlich sein muss. Dann würdest du glauben, dass irgendein geschriebenes Wort wichtiger sein könnte als dein echtes Leben. Dieses Phänomen passiert recht häufig, weil wir es aus der Schule gewohnt sind, Bücher zu lesen, um danach zu wissen, was drin steht. Das ist zwar etwas sehr Schönes für unseren Verstand, doch sind wir nicht dazu da, um unseren Verstand zu befriedigen, sondern uns. Vergiss nicht: Dies ist kein Schulbuch, sondern das genaue Gegenteil: ein Buch für permanente Ferien. Es geht nicht ums Lesen, sondern um die Essenz des Lebens in dir, die das Lesen (und alle anderen Tätigkeiten) erst ermöglicht. Das Lesen selbst ist Bonus.


Ein Gitarrist, der das tut, was funktioniert, und das sein lässt, was nicht funktioniert, braucht nicht einmal Bücher oder Unterricht, um Wirkung in seinem Spiel zu erzeugen. Woher er dann wissen kann, worauf es ankommt? Er weiß es nicht. Was er jedoch weiß ist, dass er gar nichts wissen muss, um alles zu wissen, was es braucht. Der Rest ist Feeling.


Sehe dieses Buch daher lediglich als ein kleines Stützrädchen, das zwar für dich da sein kann, wenn du es zu brauchen glaubst, jedoch auch irgendwann nicht mehr nötig sein wird.


Unserem Verstand die absolute Realität mit Worten erklären zu wollen ist ohnehin ein ähnlich lachhaft-hoffnungsloses Unterfangen, wie zu versuchen, ein Raubtier durch Hinwerfen von Fleischstücken zum Vegetarier zu machen. Ich tu’s trotzdem. Einfach, weil es mir Freude macht und ich gerade tatsächlich nichts Besseres zu tun habe.


Erscheint dir manches noch verwirrend oder erfährst du mehr und mehr Klarheit? Solltest du unklar sein, passiert bei dir gerade etwas, das an dieser Stelle gerne passiert: Du denkst über das Nicht-Denken nach. Und schon beißt sich der Fuchs wieder in den Schwanz.


Doch so ist die Natur unseres Intellektes. Der ewige jetzige Moment ist für ihn schlicht un(be)greifbar. Es ist sein blinder Fleck, sein toter Winkel. Und deswegen wird er so lange wieder und wieder daran verzweifeln müssen, bis er endlich das Handtuch wirft und loslässt. Bis dahin mag er dir unter Umständen noch viele Argumente vorschlagen, warum man dies oder jenes nicht so oder so sehen kann. Doch sind diese Arroganz des Denkens und die damit einhergehende Achterbahnfahrt der Gefühle stets gute Zeichen. Denn sie sind oftmals der chaotische Sturm vor der seligen Ruhe. Und so können sie Vorbote sein für die baldige Auferstehung deines wahren Selbst.


Die Chance dazu besteht jederzeit. Auch jetzt. Ganz unabhängig davon, wie lange, schnell oder weit du gelesen hast.


Verabschiede dich daher von dem althergebrachten Glauben, dass es erst gilt, wenn du das Buch artig zu Ende gelesen hast. Mal ehrlich: Das wäre ohnehin viel zu anstrengend für einen wahren Urlaub, nicht wahr? Tatsächlich kommt es ausschließlich auf die Qualität deines Tuns oder Lassens an. Die Quantität hat keine Bedeutung. Fünf Minuten intensives Lesen sind für dieses Buch somit viel sinnvoller als eine halbe Stunde oberflächliches Überfliegen. Ähnlich, wie siebenundzwanzig Jahre intensives Leben für so manchen offenbar auch sinnvoller waren als für manch anderen, der achtzig Jahre lang auf den Tod gewartet hat. Doch um Intensität in unser Leben zu bringen, muss es nicht unbedingt so turbulent und dramatisch hergehen wie bei Jim Morrison, Janis Joplin, Kurt Cobain und Co. Schnell zu leben bedeutet also nicht zwangsläufig, jung zu sterben. Es ist vielmehr so, dass wir das, wonach wir suchen, bereits längst gefunden haben, es unter Umständen nur noch nicht richtig gemerkt haben. Wird es uns jedoch umfassend bewusst, steht dem Ultimativen nichts mehr im Wege: den Rest unserer irdischen Tage im Angesicht des Todes zu leben. Und wir werden sehen, dass es uns dann nicht mehr ganz so wichtig ist, wie viele Tage das noch sind.


Es geht darum, hellwach und tiefenentspannt gleichzeitig zu sein. Ebenso, wie ein Golfer mit kleinstem Aufwand die größte Eleganz und Wucht in einen Schlag bekommt, wenn er höchste Konzentration mit äußerster Hingabe vereint. Das schaffst du mühelos, wenn du verinnerlichst, dass es niemals etwas Bedeutungsvolleres geben kann als das, was jetzt passiert. Selbst und gerade dann, wenn du den Müll runterbringst. Lebe also nicht halblebig, wenn du ein ganzes Leben willst. Das bedeutet, sich der Scheidung des leidigen Entweder-oder-Spiels zu entledigen und Einheit zu erfahren. Anders ausgedrückt: sich zu entscheiden.


Selbstverständlich kannst du immer tun oder sein lassen, was du willst. Doch du tust gut daran, dass, wenn du schon etwas tust oder sein lässt, es aus vollem Herzen zu tun oder aus vollem Herzen sein zu lassen. Ansonsten werden Zweifel dich spalten und du wirst nur zur Hälfte am Leben sein.


Wenn du dich also dazu entscheidest, diesen Text zu lesen – lies ihn nicht, gib dich ihm hin. Verliere dich darin, wenn du dich finden willst. Wertschätze den Akt des Lesens und bleibe im Erkennen der immer gleichen Essenz hinter den verschiedenen Worten. Genieße es, dich stets aufs Neue mit Haut und Haar von ihnen verschlingen zu lassen. Liefere dich ihnen ganz aus. Sei das vom Geschriebenen Gemeinte. Und dafür, enttarne den Skeptiker in dir als reine mentale Fata Morgana.


Lies dafür in Ruhe und ohne Hast. Lies, wann immer du es willst, und nicht, wenn du denkst, dass du es solltest. Plage dich nicht. Es eilt nicht, denn es eilt nie. Unaufmerksam oder angestrengt zu sein ist immer ungünstig, denn so hältst du dich möglicherweise unnötig lange mit unangenehmen Gefühlen auf. Und wäre es nicht schade, in einem Urlaub von unangenehmen Gefühlen gestört zu werden?


Vielleicht möchtest du aber auch unbedingt möglichst dringend jenes erreichen, wonach dein Gemüt so sehnsüchtig dürstet, und findest sehr wohl, dass es eilt. Vielleicht glaubst du, ein Sonderfall zu sein, da es dir zur Zeit wirklich schlecht geht und du glaubst, dringend spirituelle Hilfe zu benötigen. Vielleicht bist du jetzt im Moment auch schon leicht oder stark genervt, beunruhigt oder gelangweilt, weil ich für deine Begriffe zu lange herumsäusele und mich wiederhole, bevor es endlich richtig losgeht.


Lass mich dich in diesem Fall darauf hinweisen, dass es gar nicht mehr richtig losgehen wird, weil es schon lange richtig losgegangen ist. Du hast es aufgrund deines Wunsches, endlich richtig loszulegen, nur verpasst. Etwas bedrucktes Papier hat offensichtlich schon ausgereicht, um dich, wenn auch nur ein bisschen, aus der Fassung zu bringen. Damit bist du in die Falle deines ungeduldigen Verstandes getappt. Doch in dem Moment, in dem du erkennst, dass du in diese Falle getappt bist, wirst du dir dessen bewusst. Und damit passiert das Wunder: Du kommst aus dem tügerischen Schlaf deiner Gedanken- und Emotionenschleifen zurück in die heitere Wachheit des jetzigen Momentes und nichts ist verloren. Denn zu erkennen, was es nicht ist, ist genauso gut, wie zu erkennen, was es ist. Erkenntnis ist stets frei von Bedingungen.


Also, wie gesagt: Bleib wach. Es geht nicht darum, zu beginnen oder aufzuhören, sondern sich von den nervösen Stimmen im Kopf abzunabeln und im jetzigen Moment voll und ganz da zu sein. Für das Erblühen deines wahren Wesens brauchst du im Wesentlichen nichts als nackte Anwesenheit. Das ist der Kern des Seins, ohne mentale Schichten. Nimm daher auch die Unterteilung des Textes in Kapitel oder in gerade und kursive Schrift (das sind konkrete Übungen, Hinweise und für sich stehende Texte) nicht ganz so ernst. Würdest du das tun, würdest du glauben, dass es das eine und das andere gäbe. Dann würdest du davon ausgehen, dass Dinge Anfänge und Enden hätten, also tatsächlich aufgeteilt sein könnten. Doch würdest du es dir damit komplizierter machen, als es ist. Tatsächlich ist es so, dass alles gar nicht anders kann, als die eine gleiche Essenz in sich zu tragen. Sieh daher auch die Kapitel eher als verschiedene Wege, die alle spielerisch nach Rom führen können. Und kein Weg ist besser als der andere. Bleibe nicht an einzelnen Worten oder Abschnitten hängen, sondern lasse alles, was dir begegnet, wachsam und mühelos zugleich durch dein Bewusstsein hindurchfliegen.


Mach es dir dazu auch gerne gemütlich. Dein Gemüt wird’s dir danken. Relaxe und bereite dir je nach Jahreszeit beispielsweise ein kühles und delikates Erfrischungsgetränk oder einen erlesenen, gar exquisiten Tee. Oder eben nicht. Ganz wie du willst, denn dein Wille ist frei. Und lass dich vom Titel und den kleinen Palmen ruhig immer mal wieder an dieses herrliche Urlaubsgefühl erinnern, das wir alle auf die eine oder andere Art tief in uns tragen. Mache ein regelrechtes Happening der Ruhe, des Friedens und der Gepflegtheit aus deinen Lese- und Lebzeiten. Möge dir die Heiligkeit dieser Zeiten, die keine sind, bewusst sein und bleiben, denn sie sind schlicht alles, was du hast. Und darin ist der Schatz schon verborgen.


Da die Erkenntnis in der Tiefe verborgen ist und nicht an der Oberfläche liegt, tust du gut daran, immer mal wieder innezuhalten. Vielleicht machst du das intuitiv sowieso schon. Nicht so sehr, um über das Gelesene nachzudenken, sondern eher, um das, worauf es sich bezieht, tief in dir lokalisieren zu können.


Und mache dir nicht die Mühe, es verstehen zu wollen. Es ist schon die Lösung, in Frieden damit zu kommen, dass es schlicht unmöglich ist, es intellektuell zu verstehen. Dann wirst du dich dort erfahren können, wo du wirklich bist: jenseits deines Inellektes. Dann erspürst du die Einheit hinter der komplizierten Maske der Bedeutungen. Dann hörst du auf, etwas erreichen zu wollen, machst dich locker und lässt dich erreichen. Dann erkennst du: Das einzige Problem liegt immer nur darin, dass es alles in Wirklichkeit sehr, sehr viel einfacher ist, als du es dir selbst meistens machst. Du bist dem, worum es geht, also schon um einiges näher, als du glaubst, wenn du verinnerlichst, dass es keine Notwendigkeit zu lesen gibt und gleichzeitig keine Notwendigkeit gibt, damit aufzuhören. So verwandelt sich das Lesen oder Nicht-Lesen auf wundersame Weise von einer Dringlichkeit in einen Bonus.
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